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Die Stunde ist gekommen, in der wir aufgxerufen sind, mit
dem Bekenntnis zu unserem Herrn und Heiland Jesus Christus als
dem alleinigen Erlöser aller Menschen ernst zu machen. Für Halb-
heiten und Bekenntnisse Bit Einschränkungen und Vorbehalten ist
heute keine Zelt mehr, denn es geht um alles, um die F r e i h el
d e s E v a n g e l i u m s . Wo sie gefährdet ist oder auch
nur e r s o h e i n t , gibt es für den wahren Christon kein Zö-
gern mehr, da ist er gefordert, mit seinem ganzen Wesen und Leben
für die Freiheit des Evangeliums einzutreten. Es ist nicht so, das
diese Gefahr in der heutigen Zeit der Revolutionen und Umwälzunger
zum ersten Male auftaucht, sondern sie hat zu a l l e n Z e i -
t e n bestanden und wir auch immer bestehen, solange es sündige
Menschen geben wird, s ist auch nicht so, dass es jemals eine

rn bestimmte Gruppe von Kenschen gegeben hät+e, von der aus sie
n i c h t gefährdet gewesen wäre* Kein, z u a l l e n Z e i t e i f
s i n d a l l e M e n s c h e n der Freheit des Evangeliums
gefährlich gworden. ü± se Tatsach; ist für uns a l l e , ein

<J dauernder Ruf zur Busse und zu ernster Selbstprttfung. Von dieser
52 Tatsache aus ergibt sich aber auch für jeden Christen die Sicht,

an seinem Teil dafür zu sorgen, dass diese Wunde nicht durch
pharisBlrche Gelbstsicherheit verdekct wird, sondern allein durch
die Vergebung Christi bedeckt wird.

Aber es gibt nun auch Zeiten, in denen die Gefährdung
di ser Freiheit des Evangeliums besonders akut wird.Es sind das
nicht die, in denen man um die allgemeine Schuldhaftigkeit wirk-
lich wiess, sondern gerade die, in denen man sie in e r h ö h -
t e m M a s s e v o n s i c h a u s g e s i c h e r t glaubt
in denen man meint, mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln,
auch staatlicher Art,für di<-se Freiheit die beste Sorge getragen
zu haben, Zeiten, in denn man dann füj den Ruf nach der Freiheit
des Evangeliums nicht mehr offen ist, weil ma selbst für sie
sorgt, s l o h s e l b s t f ü r d e n b e s t e n S a c h -
w a l t e r d i e s e r F r e i h e i t h ä l t , ohne eine
ernste Prüfung und Busse für nötiß zu halten. San hat es dann
nötig, in besonders hohen Tönen von dieser Freiheit zu r-rten, wei:
man sin faktisch achon garnicht mehr hat, sondern sie durch tkxra
Irgendeinen Zusatz beseitigt hat. Man stellt et-as, und sei es au<
das irdisch Wertvollste, neben das Evangelium, und hat es damit in
wahrsten Sinn des WorteB zur N e b e n s a c h e gemacht.

In einer solchen Zeit stehen wir heute. Von nichts wird
mehr geredet und geschrieben als von der Freiheit des Evangeliums
und der Bekenntnisse, während auf der anderen Seito nichts ungern«
gehört als solch ein offenes "ort ohne irgendwelche Einschränkun-
gen. Hirgondwo wird das Wort von der Freiheit sooft in den Mund
genommen, und nirgendwo hat man den Eindruck,dass sie weniger voi
handen ist als bei den "DeuSsohen Christen". Und es kann auch
nicht anders sein.Denn die Freiheit des Evangelium^ wo sie wirk-
lich gev/ahrt, wo wirklich um sie gekämpft und gerungen wird, und
das ist I m m e r nötig, bedeutet absolute Bindung dessen, was
wir Mensehen wolle. V/o man deshalb in irgendeiner Weise die Frei-
heit des Menschen dem Evangelium gegenüber behaupten will, ist di«
Freiheit des Evangeliums verloren. H ö c h s t e F r e i h e i t
d e s E v a n g e l i u m s b d e u t e t l e t z t e B i n -
d u n g d e s M e n s c h e n . Hier gibt es wirklich nur ein
Radikales Entweder-Oder. Wo man es mit Gott zu tun hat, ist auch
die letzte und feinste Selbstbehauptung des Menschen, auch in
seinen besten und edelsten Werten, Abgötterei, denn Gott wäre nie!
Gott, wenn irgendetwas neben sich dulden würde und könnte. So
auch nicht die Werte des V o l k s t u m s , d e r R a s s e
u n d d e s B l u t e s . Auch sie werden, wo sie neben Gott
gestllt und bewertet werden, für den Menschen zum Fluch und Ver-
derben werden mü.-sen. Und das geschieht, wenn ma nicht ihre
absolute sündige "erlorenheit anerkennt,wenn man sie nicht ganz
und gar als der Versöhnung Christi bedürftig weiss. Vor Sott gibt
es kein Ansehen der Person, auch nicht des a r i s c h e n
Menschent Als Mensch steht er genau so dürftig und sündig vorJJot
wie jeder Angehörige eines anderen Volkes und einer anderen S sse
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Ober dl se Art kennt Gott nur ein Wort: Gericht. Wo statt |

des Schöpfers das Geschöpf angebetet wird, da wird Gott sie in
ihres Herzens Gelüste zurücklassen und sie ihrem Untergang preis-
geben. Wie kann man denn das Geschöpf richtig bewerten, we n man
es verselbständigt und von seinem Schöpfer absieht ? Wie kann
man es als eine falsche Abstraktion bezeichnen, wenn man es zuerst[
und absolut mit dem Schöpfer halt ? Ist das nicht der allein
mögliche Weg zum richtigen Verständnis und zur richtigen Bewer-
tung unseres Volfcstums, unseres ulut^s un' unserer Rasse-, wenn wir
sie o 1 1 e i n von Gott her sehen und rieht von sich selber
au« ? Allerdings wlrclauch gerade von den Deutschen Christen* dies
gelten1 gemacht, lass man alle diese Werte wieder im Lichte Gottes
sehen will, dass man dabei auch nicht im geringsten daran denkt,
sie neben Gott zu verabsolutieren. Blut,Hasse und Volk sind keine
Götzen für die "Deutschen Christen"! Wir haben kein Recht an ihrer
subjektiven Ehrlichkeit und Überzeugtheit zu zweifeln. Ab<^r, so
müssen wir doch fragen, wie ist es dann möglich, dase man es in
ihren Reihen als Vorbedingung der Verkündigung <)ee 'ortes Gottes
für die heutige Zeit ansieht, dass man den Staat Hitlers bejaht,
das-- man den Nationalsozialismus bejaht mitsamt seinen völkischen
V'ertunscn? Dieser Einwand, es sei ausdrücklich bemerkt, besagt
n 1 c h ts gegen Hitler oder den Nationalsozialismus, sondern
a l l e s gegen die ».Deutschen Christen". Wl ist es möglich,dass
man als Pfarrer das Ohr der Gemeinde nicht mehr anders haben kann,
als wenn man "Deutscher Christ" ist I Können wir denn als Menschen
Gott Vorschriften machen, wann und wie gr seinem Worte Gehör ver-
schaffen will? Ist denn hier noch die F elhelt des Evangeliums
gewahrt, von der man doch sonst in so hochtrabenden Worten re-
det ? Ist daralt nicht einen menschliche Vorbedingung geschaffen,
der sich auch Gott fügen muss, Gottes Geist, weil es der Zeitgeist
so will? Sind damit diese Wertungen, denen msn Geltung verschaffen
will, ist damit nicht der heutige Zeitgeist neben Gott gestellt
und danit zum Götzen geworden? Rat man damit nicht grade doch das
getan, wasman ausdrücklich nicht tun will ? ;-.s kann doch in der
c h r i s t l i c h e n Kirchen keine a <3ere Vorbedingung für
das Gehörtv/erden des Wortes geben als die Gnade Gottes, in der er
durch seinen Geist den Menschen die ̂ erzen öffnet.Hier gibt es
wirklich nur ein Entweder-Oder zwisohen dem Zeitgeist oder Gottes»
geist,flenn Gott kann als Gott nichts anderes neben sich dulden, k
kann sich seine Freiheit durch nichts nehmen lasssen. Wenn wir
trotzdem glauben, dem Zeitgeist Rechnung IXXHXK tragn au müssen,
dann dürfen wir das aber auch mit aller Bestimmtheit wissen, dass
wir dann nicht mehr mit dem S ist Gottes rechnen können,sondern
dass wir dann eine reine Veranstaltung dieses Geistes sind, und
seinen die Kirchen auch noch so voll. I n e i n e r C h r i s t
l i e h e n K i r c h e l i e b e r d r e i i m N a m e n
u n d i m G e i s t e G o t t e s , a l s d i e g a n z e K i r -
c h e v o l l i n e i n e m f r e m d e n N a m e n .

;s st das allerdings» eine Umwertung aller Werte, wie sie
der Kigenmeinung des Menschen geradezu ins Getsici.t schlagt, aier
es ist die Wertung, wie sie uns Gott in seinem Worte geoffenbart
hat, die Werung als Sünder. Erst von hier aus können alle Mensch-
lichen Perte zur Geltung kommen,denn bei Gott Ist nicht das Gerich
das letzte, sondern die Gnade, unter seiner rechtfertigenden Gnade
werden auch Volk,Rasse und Blut ihren Bestand und ihr RecVt haben,
aber das erst, wenn sie sich unter das Gericht Gottes g stellt ha-
ben und damit ernst gemacht haben.

wer das heute weiss und sieht und es nicht sagt, der
verleugnet Gott, der verübt aber auch Verrat ar eben diesen Wer-
ten, des Volkes, der Rasse und des Blutes. Wer weiss, dass sie
allein aus der Han<* Gottes, der immer der dreieinige ist, empfan-
gen uns zum Segen werden können und nichts sagt zu der beutigen
Selbstbehauptung dieser Terte 4nd damit ihren sicVeren Untergang
und Verderben durch den sündigen Menschen und das Gericht Gottes
sehe-den Auges zulasst, der ist ein Verräter nioht nur an Gott



sondern auch an den Menschen. Denn das ist ja das Einzigartige des
Christentums, dase es in der restlosen Übergabe an Gott, in dem
Sterben des Menschen vor Sott, den alleinigen Weg der Rettung
sieht. Wer daswiiss und nicht sagt, von dem werden einst alle die
Menschen geford rt werden, die durch dieses Verschwelgen seiner
Erkenntnis verloren gegangen sind. A u c h u n s g e h t e s
u m u n s e r V o l k ; a b e r d a s n u r s o . d a s s e s
u n s z u ers t u n d a l l e i n u m G o t t g e h t .
Wer Gott a lein dient, steht nicht in einem luftleeren Baum, son-
dern er gerade ist mitten hineingestellt in diese w^lt, die er
erneut von Gott als Geschenk erhalten hat durch dessen rechtferti-
gen'e Gnade. Gerade weil es uns um unser Volk geht, deshalb wenden
wir uns gegen den völkischen Einfluss in der Kirche, wenden wir U H
gegen den völkischen Zeitgeist als Mittel zu ihrer Erneuerung.
W e r d ars t u t , r a u b t G o t t d i e E h r e , d u r c h
s e i n e n G e i s t s e i n e K i r c h e a l l e i n z u
b a u e n . Wer die Kirche zu einem andren Zweck als den der
Verherrlichung Gottes gebrauchen will.'er hat Kirche und Volk
verraten. Rieht steht die TTirche im Dienste des Volkes, s o n i er
s i e h s t m i t d e s V o 1 1>. e a l l e i n G o t t z u
d i e n e n .

Weil wir dieses wissen und als die evangelische Wahr-
heit erkannt haben, deswegen gibt es für uns keine Kompromisse
und kein faules Schweigen um deslieben Flredene willen. In die-
sen $ Falle eilt Jesu Tort wirklich: loh M n «leM p-ekorniren Frie-
den zu senden, sondern das Schwert. Deswegen sind wir gerufer» und
gefordert,für die Wahrheit rait den letzten Atensruge einzutreten,
ob wir gehört werden oder nicht. Ein Erfolg kann allein Gottes
Sache sein. Pioher ißt es inner so, flasa die Menschen die Wahr -
helt nic'-t gerne hören, und sie tun es nur, wenn Gott ihnen Ohren
und Sinne dqfür geöffnet hat. FS wird deshalb nicht gefahrlos sein
In der heutigen Zeit die anzugreifen,die die Freiheit des Evange-
liums angeblich mit allen Mitteln verteidigen, sif* gerade als die
Verrater zu bezeichnen. Zu diesen gehören auch alle die, die mit
irgendwelchen Vorwänden, meist sc einbar sehr schwerwiegender
Art, zu diesen Vorgängen schweigen, um als die Stillen im Lande,
als der Sauerteig zu wirken. W a h r h e i t i s t n i c h t
W a h r h e i t , w e n n s i e n i c h t g e s a g t w i r d , ;
hier ist kein Ausweichen möglich. Wir wissen aber auch, dass es
hin und her in den Gemeinden noch viele gibt, die so denken wie
wir, die diesem aber nicht recht Ausdruck geben können. An sie wen
den wir uns, sie sidn hiermit gerfuen und gefordert, mit uns ein-
zutreten für die Freiheit fies Evangeliums, mit uns die " F r o n t
f ü r d i e F r e i h e i t d e s E v a n g e l i u m s " zu
bilden.

Gegenseitig mtlsren wir eine Gemeinschaft bilden und uns
helfen, denn als Menschen beelürfen wir der menschlichen Gemeinsoha
un;? können ihrer nicht entbehren. Jeder, der zu uns gehört soll,
wissen, dass wir mit letzter vntschiedenheit hinter ihm stehen in
dieser Sache. Wir wi sen, dass wir damit einen Kampf auf uns nehma
dessen Ausgang für den Einzelnen,auch für die Sache wir nicht
kennen. Wir wissen, dass es in jedem Kampfe Tote und Verwundete
gibt, un<3 jeder er in diesen Kampf zieht,muss bereit sein, einer
von diesen zu sein. Was würde uns unser ganzes Christsein helfen,
w e m wir in diesem ernsten Augenblick der Entscheidung versagen
würden!! In ihm ballt sich die ganze Schwere der Entscheidung
eines Christen* zusammen, und Gott verlangt, dass wir sie, ohne
auf jemand anders z^ blicken als auf ihn, fallen, er fordert, dass
wir nicht bange werden vor den Wellen des Meeres, die sich immer
bedrohlicher erheben. Sofern wir wirklioh glauben, können wir
nicht anders, als uns für ihn entscheiden, indem wir wissen, dass
der alles lenlt und regiert, auch diese unsere Sache als seine
Saohe fürhren wird. Dann wissen wir, dass der sieg unsrr sein
muss, so wahr Jesus Christus den Sieg errungen hat, * so wahr
er auferstanden ist und wiederkommen wird.

Ia alleinigen Vertrauen auf ihn unternehmen wir dl ses
Werk, in der Bitte, dass er uns leiten föge durch seinen Geist,
auf dass wir Ihm allein gehorsam sind; dass er uns vergeben möge,
wo wir sooft fehlen und auch immer fehlen werden; aber auch mit
Bank dafür,dass er uns für würdig befunden, für seine einzutreten,
ja sogar leiden zu dilrfen, wenn es nötig sein wird.Dass er uns
dazu gebrauchen will, daran sehen wir,dass in seinem heutigen Ge-
ri ht über unsere Kirche auch schon wieder seine Gnade lrksam Ist,



darai t, dass er uns se in Wort schenk t, und durch se inen Geist e r-
l euch ten w i l l , so fe rn wi r mit au f r i ch t igem Herzen darum b i t t e n.
Gott s i e ht in unser a l l er Herz, und er wi rd R i ch ter s e in zwischen
denen, d ie heute auf a l l en Se i ten ihn für s i ch und i h re Sache i n
Anspruch nehmen • u n s g e h t e s n i c h t um u n s u n d
u n s e r e S a c h e, s o n d e r n u m G o t t u n d u m

S a c h e, um d i e F r e i h e i t s e i n e s
w e l c h e s a l l e i n d i e s e r v e r d o r
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